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Erfahrungenmit Schla>enwolleals Umhüllungs-
materialfürDampfrohre.,

Wir bezogen,fo ſ{hreibtman der „Wochenſchriftdes deutſchen
JIngenieurvereins“, vor etwa 2 Jahrenvon einem renommirtenHütten-
werke ein Quantum Sc{hla>enwolle,um, überzeugtvon den guten

Eigenſchaftenderſelbenals ſ<le<hterWärmeleiter*) dünnwandige
Rohrleitungen(Blehrohrevon 260 Millimeterund 315 Millimeter

im Lichten)damit zu ummanteln. Vor kurzemwaren wir genöthigt,
einenTheildieſerRohre,die mit einerLageSchla>enwollevon 45

MillimeterHöhe ſowiemit einem dieſelbezuſammenhaltendenBlech-
mantel umhülltwaren, bloßzulegenund fandennun, daß aus den

früherenwollartigenweichenFäden eine zuſammengeſinterte,mörtel-

*) Vergl.Jahrg.XXXIII. S. 279, D, Red.
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artige Maſſegewordenwar, daß außerdemaber auchdieſeMaſſeeine

Corroſiondes Rohrmaterialshervorgerufenhatte,die ſi in einer ſo

bedenklichenWeiſedur<Narbenbildungim Eiſenbekundete,daß wir

eine ſofortigeEntfernungdieſesgefährlihenUmhüllungsmaterialsver-

ordneten. SämmtlicheRohrehattenvor der Einmantelungeinedurch-
aus glatteOberflächegehabt,jeztdagegenwar jedesStü>k Sc<hla>en-
wolle,welchesabgeſchältwurde,an derinneren,dem Rohrezugewandten
Seite,mit unregelmäßigenRoſtanſäßenbede>t,die den aufdemRohre
eingefreſſenenNarben entſprachenund aus leßterenſihlosgelöſthatten.

An ſämmtlichenvon uns mit S<hla>kenwolleumkleidetenRohren,
die wir in FolgedieſerEntde>ungentblößenließen(etwa20 laufende
Meter),fandfi dieſelbeErſcheinung,ausgenommenbeiKupferrohren.
Am auffallendſtenund überzeugendſtenfürdieVerwerfungder Schlacten-
wollealsSchußmittelfüreiſerneDampfrohrewar uns ein gußeiſernes
Rohr von 155 MillimeterLichtweite,welhesebenfallsvor 2 Jahren
zur einen Hälftemit der ſogenannteLeroy?’ſhen Compoſitionum-
mantelt war, die andere Hälfteaber wegen Ausgehensdes Materials

nihtmehrbekleidetwerden konnte. DieſeleßtereRohrhälftewar nun

gleichzeitigmit den vorhergenanntenſ<hmiedeiſernenRohrleitungenmit

Schla>tenwolleeingehüllt,und zeigteauh dieſejeztgenau dieſelben
Corroſionserſcheinungen,währendunter der LeroyſchenMaſſeauf
der anderenHälftedas Material des Rohrsnihtim mindeſtenange-
griffenwar.

Darin findwir unſererSacheganz ſicher,denn wir habendie

ſämmtlichenRohroberflähenvor ihrerEinwirkunginſpicirt,daßzu da-

maligerZei von einem Anſfrefſſender Rohreund Narbenbildungkeine

Spur vorhandenwar, und daß ſole erſtdur dieBeſtandtheileder

Séhla>enwolle(Schwefelcalcium?)hervorgerufenſeinkann.
Wir theilendieſeunſereüblen Erfahrungenmit der als Um-

hüllungSmaterialbereitsſehrverbreitetenSchla>fenwollean dieſemOrte
mit, um zu weiterenUnterſuhungenanzuregenund damit feſtgeſtellt
werden möge, ob über dieſesMaterial im allgemeinender Stab zu

brehenoder ob nur bei einerausnahmsweiſenZuſammenſeßungder
Sqlae, vielleichtals ErzeugnißbeigeſtörtemHohofenprozeß,eine zer-

ſezendeEinwirkungaufdiemit derſelbenummantelten Rohreſi einſtellt.



Ueber Gasbrenner.

Indem das Thema „Gas3brenner“ neuerdings jo vielfah venti-

lirt wird, glauben wir im Jntereſſeder Sache ſelbſtwie au< der

Conſumentenaufdie Principienaufmerkſammagenzu müſſen,nah
welchendie Firma AuguſtFaas & Comp. in Frankfurta. M.

ihreFabrikateherſtelltund verwendet wiſſenwill, Um den Zwe>
zu erreichen,nämlih unter allenVerhältniſſenden höchſtenoder ge-

wünſchtenLichteffectzu erzielen,werdea folgendeRegelnaufgeſtellt:

1)Man beachtedas örtlicheLichtbedürfnißund ſuchedem dur

geeigneteBrenner zu entſprechen.
2) Man verwende nur ſolcheBrenner,derenConſtructiondievor-

theilhafteſteVerbrennungeinesgegebenenGasquantumserlaubt.

3) Man ſuchedurcheinegeeigneteVorrichtungdem Brenner das

Gas unter demjenigeuMinimaldru> zuzuführen,welcherder Gasart

und dem Brenner entſpricht.
Eine ſelbſtthätigemechaniſcheVorrichtungwird im allgemeinen

durx<einenApparaterzielt,den man Regulatornennt. Man bedient

ſichſehrhäufigin gegebenenFälleneines einzigenRegulatorsfürdie

ganze Leitung.Bei Leitungen,bei welchengleichartigeBrenner an-

gewandtwerden,alſofolheBrenner,welchegleicheDruckverhältniſſe
erfordern,iſeinſolcherRegulatorein empfehlenswertherApparat.Um
aber verſchiedenartigenBedürfniſſennah Lichtentſprechenzu können,

bedarfman verſchiedenartigerBrenner,deren jederein anderesDru-

verhältnißzum richtigenVerbrennendes Gaſesverlangt.
Die VereinigungallerhieraufgeſtelltenRegelnund Betrachtungen

führtezurDarſtellungderjenigenBrenner,wie ſieobigeFirmaconſtruirt
und wie ſiein der That rationellſind:dieſeBrenner werden nämlich
für jedesörtlicheLithtbedürfnißund jedenbeliebigenConſum an-

gefertigt,welcherau<hjedesmalbeigleiherGasart unverändertbleibt;
ſiegewährenfernerdie vortheilhafteſteVerbrennungeines gegebenen
Gasquantumsunter demjenigenannäherndconſtantenDru>e am

Brenner,welcherdemſelbenam meiſtenentſpricht;ſiebeſigenendlich
theilweiſeeineſelbſtthätigeVorrichtung,um dieſenDru> allenäußeren
Schwankungenwirkſamzu entziehen.Es kann dahernihtdringend
genug empfohlenwerden,der Auswahldes richtigenBrenners die

größteAufmerkſamkeitzu widmen und ſollteJederbeim Gasbrande
es fürwichtigerhalten,einenguten,wenn au< theuerenBrenner zu

1*
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haben, als nur auf äußere AusſtattungeinesLüſtersoder einerLampe
zu ſehen.Die Mehrkoſtende>en ſichreihlihdur< den erzieltenMehr-
gewinnan Licht,fodaß man auchhierſagenkann: Das Theuerſteift
<hließli<das Billigſte.

Es dürfteendlichallgemeinesJntereſſehaben,was obigeFirma
in BetreffihrerRundbrennerausſpricht,nämli<h:Man war gewöhn-
lihder Meinung,Rundbrenner müßtenmehrGas conſumiren, was

jedo<hdur<hausnihtder Falliſ, Das Licht,welchesvon. den Alba-

trin-Schirmen,die nur in beſterQualität angewendetwerden ſollten,
refleftirtwird, iſ ſehrweiß und ſehrangenehmfür alleZwedte,
als Zeichnen,Schreiben,Leſenu. �.w., währendder Raum zwiſchen
dem Schirmden Luftzugna< oben zu gehengeſtattetund dadurch
dieHibßewegführt.DieſeRundbrenner brennen ſehrruhigund ohne
jedesGeräuſh.Eine Art Rundbrenner mit Tellerbeleu<htungnimmt

zwar etwas mehr Lichtweg, wie dieAlbatringarniturund entwielt

ſi<hau<hetwas mehr Hie, da der Luftzugnihtfreidur<ſtrömen
kann,dagegenwird das Auge vor den Strahlender Flamme voll-

ſtändiggeſhüßt.OffeneBrenner mit Regulatorſindbeſondersfür
Fabriken,Magazine,Küchenu. f.w. zu empfehlen,indem der Conſum
immer auf das genaueſteconſtatirtwerden kann. Unter den verſchie-
denen Arten von Rundbrennern iſ no< der verſtellbarehervorzuheben,
der fürjedebeliebigeFlammenhöhebei wechſelndenDru>verhältniſſen
gedrehtwerden fann,ſozwar, daß Auf-und Niederſchraubengeſchehen
kann,ohnedas Lichtzu löſhen.Es bleibtno< der Regulatorfür
Glycerinfüllungzu erwähnen,der überallda nüßlicheVerwendungfindet,
wo man gleichmäßigenDru> in der ganzen Leitung-erhaltenwill.

Glycerinfüllungempfiehltſi<hdeßhalb,weil Glycerinfaſtnihtver-

dunſtet, den Flüſſigkeitsſpiegelalſoconſtanterhältund dadur<hdas
Ventilgleihmäßigarbeitenläßt;ein ſolherRegulatoreinmal mit der

nöthigenBelaſtungverſehen,hältden Dru> ſtetsgleihmäßig,einerlei

ob alleoder nur einTheilder Flammenbrennt.

Die Einwirkungdes PhosphorsaufKupferund

deſſenLegirungen.
Es iſtbekannt,daß die Metalle im geſhmolzenenZuſtande

Sauerſtoffaus der Luftentnehmen,welcher,jena< ihrerNatur,ent-
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weder im Momente ihres Erſlarrenswiederentweichtoder dieBildung
einesOrydesveranlaßt.Unter den Metallen,beiwelchendas Lettere
geſchieht,iſtes vornehmlihdas Kupfer,welchesdieEigenſchafthat,
jedesOxyd in beträchtliherMenge in ſi<aufzunehmen.Die Erfah-
rung.aber zeigt,daß jedeBeimengung,indem ſieden unmittelbaren

Zuſammenhangder kleinſtenMetalltheil<henaufhebt,die dem reinen

MetalleeigenthümlicheGeſchmeidigkeitvermindert,eineThatſache,welche
auh bei den Legirungendes Kupfersmit anderen Metallenſihgeltend
macht.

Sehon ſeiteinerReihevon Jahrenhatman die Beobachtung
gemacht,daß durh den Zuſaßeinernur ſehrgeringenMengePhos-
phorjenernahtheiligeOxydgehaltweit vollſtändigerwie durchjedes
andereMittelſihbeſeitigenläßt,in Folgedeſſenman in den Stand

geſeßtwird,die Dehnbarkeit,Zähigkeitund abſoluteFeſtigteitdes

Kupfersaufdas höchſtmöglicheMaß zu ſteigern.Da dîe Anwendung
des freienPhosphorszu dem erwähntenZwetein Folgefeinerleichten
Verbrennlichkeitund der damit verbundenenGefahrſihals ungeeignet
erwieſenhat,ſo bedientman ſi< an deſſenStelleneuerdingsmit

großemVortheiledes Phosphorkupfers, welchesdie Einführung
des Phosphorsin das flüſſigeMetallohnejegliheSchwierigkeitgeſtattet.

Jm Folgendenmag Einigesüber die Wirkunggeſagtwerden,
welhebei der Anwendungdes Phosphorkupferszur Wahrnehmung
fommt. Shmelztman in einem TiegelKupfer,ohnedaßman daſſelbe
mit einer den Zutrittder LuftabhaltendenHolzkohlende>teverſieht,
joſiehtman deſſenOberflächemit einertrüben Haut von Oxyd über-

zogen. Nach Einführungeiner kleinenMenge Phosphorkupferver-=

ſchwindetdieſeſofort,die Oberflähewird ſpiegelkllarund das Metall

erlangteine Dünnflüſſigkeit,welchees vorhernichtbeſaß.Entleert
man den Jnhaltdes Tiegelsin eineForm, ſo erhältman einen

völligdichten,die erſterebis in'sKleinſteausfüllendenGuß. (Esſei
hierbeidaran erinnert,daß Kupferunter gewöhnlichenUmſtänden
geſhmolzenſtetseinenporöſenGuß liefert,in Folgedeſſendiedurh-
aus unrichtigeMeinungherrcſht,daß jenesMetall überhauptzur
Herſtellungvon Gußſtü>enungeeignetjei.)Beim Zerhauenwird man

an dem Metalle einen ganz enormen Grad von Zähigkeitgewahren,
dem gegenüberdas gewöhnlicheHandelskupfergeradezuſprödeerſcheint.
Von einem weiterenJntereſſeiſ die Beſchaffenheitder Bruchfläche.
Währenddie des Handelskupfers,ſeies auh ſolchesvon beſter:Marke,
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feinkörnigiſt,von ziegelrotherFarbe,iſtdie des phosphorirtenKupfers
dicht,bi8weilenſehnig,in der Farbehelllahsroth,von ſeidenartigem
Glanze.Endlichſeino< des hohenſpecifiſhenGewichtsErwähnung
gethan,welchesbei einem Verſuchedie Zahl 8,92ergab,während
beſtesHandelskupferſeltendieZahl8,70erreiht.Bei einem Gehalte
von 0,1 ProcentPhosphorbewahrtdas Kupferno< ſeineihm eigen-
thümliheWeichheit,bei erhöhtemZuſazeaber läßtſihdemſelbenein

anſehnlicherGrad von Härteertheilen.
Auf dem StephanſonTube und Comp. Werke zu Birmingham

benußtman das Phosphorkupferbei dem Guſſeder fürden Kattun-

dru> beſtimmtenWalzen,welcheneben vollklommenſterDichtezugleich
eine gewiſſeHärteverlangen.Den ausgedehnteſtenGebrau<hmacht
man gegenwärtigvon ihm bei der Fabrikationder ſogenanntenPhos-=
phorbronçe, deren anerkanntvortrefflicheEigenſchaftender Hauptſache
na< in dem odenErörtertenihreBegründungfinden.Gegenüberder

gewöhnlihenBronzewird ihr der Vorzugüberall da eingeräumt
werden müſſen,wo es ſihum dieBeſchaffungvon Gußſtü>tenhandelt,
die einen hohenGrad von Dichteund abſoluterFeſtigkeiterfordern.

Unerwähntaber darfnihtbleiben,daßdieWirkungdes Phosphors
hiernur dann zur vollenGeltunggelangt,wenn beiihrerHerſtellung
nur wirklichreineMetalle verwendet werden. Was endli<hdie Menge
des der BronzezuzuführendenPhosphorsbetrifft,ſohatſihergeben,
daßfürdiemeiſtenFälleeine ſolhevon 0,1Procentausreichendift,
dem entſprehendauf je1 Centner0,333KiloPhosphorkupfermit 15

ProcentPhosphorgehaltangewendetwerden müſſen.
Die dur<hden Zuſayvon PhosphorhervorgebrahteDichtigkeit

allerbezüglichenLegirungendes Kupfersmit Zinn hat weiterdie

HerſtellungeinerMetalllegirungveranlaßt,welcheaus Kupfer,Zink
und Phosphorbeſtehtund in Geſtaltvon Blehen,Bolzenund Näge!
mit VortheilfürSchiffsbeſchlägeverwendetwerden kann. Es iſtdies
das ſogenannteYellow- oder Munh-Metall, welchesim Gegen-
ſaßzu gewöhnlihemMeſſingnur bei Rothglühhizeſ<hmiedbarift,
deſſenSeedauer nah der Erfahrungcirca9 Jahrebeträgt, während
das beſteMeſſingnur circa3 Jahreaushält.Auch die Blechevon

Phosphorbronze,welchewie gewöhnlicheMeſſingblechekaltbearbeitbar

ſind,ſollengleicheSeedauer beſitzen.
Das Phosphorkupfermit garantirtemGehaltvon 15 bis 16

ProcentPhosphor(leihtzertheilbar)findetAnwendung:zur Her-
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ſtellungder Phosphorbronze,alsZuſaßbei dem Schmelzendes Kupfers
zur ErzeugungeinesdichtenblaſenfreienGuſſes,beiDarſtellunganderer

Kupferlegirungen,zur RenovirungalterBronze,ſowiealtenRothguſſes
und beider Raffinationdes Kupfers,behufsErzielungeinesRaffinades
bon höchſterDichteund Geſchmeidigkeit.

Die Blecheaus Phos phorbronzegewalzt,findenAnwendung
für Schiffsbeſchläge,für Präg=und Dru>arbeiten in verſchiedenen
Härtegradenund großerFederkraft.Der Drahtaus Phosphorbronze
gewalzt,hatgroßeZugfeſtigkeit.

PhosphorirtesMunßt = oder Yellowmetallgegoſſen,iſbei

Rothgluthſ{<hmiedbarund findetſolchesausgeſhmiedetund geſtaucht,
in Blehformund Schmiedeſtücken,vielfaheAnwendungfürSchiffs-=
beſchläge.

Alle die vorgenanntenFabrikateliefertals Specialitätdie

Phosphorbronze-GießereiW. G. Otto zu Darmſtadt;das Phos-
phorkupfer,jenah deſſenPhosphorgehalt,das ProcentPhosphor
im Kilo 0,410Mark, das Kupferper Procent0,016Mark oder per
Kilo 1,60Mark.

Es berechnenſi<alſo1000 Grm. Phosphorkupfer,welcheenthalten
150 Grm. Phosphorà 0,40Mark 6 Mark.

850 Grm. Kupferà 1,60Mark 1,36Mark.

zuſammenper Kilo 7,36Mark.

Einem Circularder genanntenGießereientnehmenwir noh fol-
gendeInſtruction:

1)ZurHerſtellungvon Phosphorbronzebringe.man, nahdem
das in einem reinenGraphittiegelbefindliheKupfergeſhmolzenift,
das abgewogeneQuantum Phosphorkupferunter Umrührenin das-

jelbeein.

2)Da dieſesfogleihgeſhmolzeniſ,ſee man unter aberma-

ligemUmrührenſofortdas Zinn zu, und bringeden Tiegelaus
dem Feuer.

3) SorgfältigesDurchrührender Legirungmit einem mit Lehm
beſhlagenenEiſenoder Graphitſtabeiſerforderlih.Man beachte,daß
das Metallfokaltwie möglihzum Vergießenkomme.

4) Das Umſchmelzender Phosphorbronzegeſcheheſtetsunter
einer:Kohlende>e.



5) Zu je 1 Centner Bronze verwende man 0,333 Kilo Phos-

phorkupfer mit 15 Procent Phosphorgehalt. Nur dann, wenn ein

beſondererGrad von Härteverlangtwird,mag dieſerZuſaßerhöht
werden.

6) Als Zuſayzu umzuſhmelzenderBronze oder Rothguß
gebeman das Phosphorkupfererſtein,nahdemdas Metallvollſtändig
geſhmolzenift.

7) Zur Verbeſſerungvon altem Rothgußoder alterBronze
genügtſhondas geringeQuantum von nur 0,1Kilo pro Centner,

welchesdem Betragevon 73 Pfennigentſpricht,um vollſtändigeDichte
des Materialsherbeizuführen.

(Gewerbebl.f.d. Großherz.Heſſen.1878. S, 396.)

Zur Kenntnißdes zum Bläuen des Zu>kersver-

wendeten Ultramarins.
Das Ultramarin wurde in früherenZeitennur als theure

Malerfarbegeſhäßtund koſtetenoh im Jahre1825 das Gramm

5 Francs.Es wurde zumeiſtin Jtalienaus dem LapisLazuli

dur<einenhöhſtmühſeligenSchlemmprozeßgewonnen. Die Société

l’encouragementſJeßteim Jahre 1824 einen Preisaus fürden-

jenigen,der eineeinfacheMethodezurHerſtellungkünſtlihenUltramarins

angäbe.DieſerPreis,im Werthevon 6000 Francs,wurde im

Jahre1828 dem FranzoſenJ. B. Guimet in Toulouſezuertheilt.
Es iſ jedo<feſtgeſtellt,daß einem Deutſchen,nämlihdem Prof.C.

G. Gmelin in Tübingendas Prioritätsre<htder Erfindungzuertheilt
werden muß, indem dieſerſhon im Jahre1826 eine Methodezur
Herſtellungdes künſtlichenUltramarinskannte.

Seitdem hatſi<die Induſtriein Deutſchlandjowohlwie in

FrankreihmächtigaufdieſenFabrikationszweiggeworfenund werden

alleinin Deutſchlandin circa23 Fabriken10 MillionenKilofabricirt.
Die dazuverwandtenRohſtoffeſind:Thonerde,Kieſelſäure,calcinirtes

fohlenſauresNatron,ſ{<wefelſauresNatron,Schwefel,Harzund Holz-
fohle.Je nahdem bei den Miſchungendas kohlenſaureoder das

ſhwefelſaureNatron vorwiegendiſ,nennt man das erhalteneUltramarin

Soda- odec Sulfat-Ultramarin.Letzteresunterſcheidetſi< von dem

erſterendur einegrünblaueFarbe,geringeSäurewiderſtandsfähigkeit
und geringeAusgiebigkeit.Das Soda-Ultramarin hatin der Regel
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ein dunkles , rothblaues Anſehen,iſäußerſtausgiebigund beſizteine
großeSäurewiderſtandsfähigkeit,diezunimmt,jegrößerder Zuſahßder.
Kieſelſäureiſt.

Die aus den genanntenRohſtoffenhergeſtellteMiſchungwird
in Häfenoder Muffelnbei ſtarkerRothgluthhizegebrannt,wobei die

Dauer jena< der Miſhung und Größeder Häfenoder Muffeln
we<ſelt,Das aufdieſeWeiſeerhalteneRoh-Ultramaxrinenthältaußer
dem eigentlichenFarbkörpernoh Salze,die durhAuslaugenentfernt
werden müſſen.Ueber die genaue Zuſammenſezungdes von ſeinen
löslichenSalzenbefreitenUltramarinsim allgemeineniſtman bisheute
noh nihtvölligim Klaren,troßdemin der leßtenZeitvielfahdarüber
gearbeitetwurde. Ehe eine völligeLöſungdieſerFrageerfolgtiſt,
wird der Laiegutthun,Ultramarin als einenKörperanzuſehen, der

nit reinals Ultramarin,ih meine das idealeUltramarin,das fär-
bende Princip,zu nehmeniſt,ſondernals idealesUltramarin,incluſive
der daſſelbeumhüllendenMaſſe.Das idealeUltramarinwird als eine

Schwefelaluminium-Verbindungzu betrachtenſein,dieſi<hmolekularer

Vertheilungin der ſogenanntenUltramarinſhmelze,auhFrittegenannt,
befindet,die dur<hZuſammenſchmelzenvon Thonerdeſilikatund Soda

entſteht,in welherSchmelzefi<hauh Schwefelnatrium-Vérbindungen
befinden.Je intenſiverder Schmelzprozeßbis zu gewiſſenGrenzen
vorgenommen wurde, jemehr man dabei die Bildungdes idealen

Ultramarins,das au< Ultramarinogengenanntwird,befördert,ein

um ſofräftigeresUltramarin erhältman. Das ausgewaſcheneUltra-

marin wird mögli<hſtfeingemahlenund einerſorgfältigenShlemmung
unterworfen.Die bei der erſtenSchlemmungerzielteWaare iſ die

gröbereund dunklere.Je feinerdiefesUltramarindann im Korn wird,

deſtohellerwird es ſein.Es iſ demna<hdas äußereAnſehendes
UltramarinsdurhausnihtmaßgebendfürdieAusgiebigkeit,da eine

dunfelund farbigausſehendeWaare oft,weilgröbervon Korn,weniger
färbendift,als einematt erſcheinende.

Die im GroßenbetriebeneFabrikationwie die ziemli<hſtarke
ConcurrenzhatfürUltramarin einenPreisgeſchaffen,der die immer

allgemeinerwerdende Verwendungdes Ultramarinsbewirkt. So findet
Ultramarinaußerzum Dru> und Färbenvon Papier,Tapetenu. �.w.
ine außerordentlichſtarkeVerwendungzum Weißender verſchiedenſten
Körper,z. B. des Papierſtoffes,des Leinen,wozu auh diebekannte

Verwendungdes Ultramarins als Waſchblauzu re<hneniſ.Auchzum
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Weißen des Zu>ers wird Ultramarinverwendet und hat das deutſche
Reichs-GeſundheitsamtdieAnwendungdieſesFarbkörpersbei derZu>er=
fabrikationausdrüd>li<erlaubt,Es baſirtdieAnwendungdes Ultra-

marins zum Weißendes Zu>ersauf dem phyſikaliſchenGeſezeder
complementärenFarben.Complementärnennt man bekanntlihFarben,
die in det ZuſammenſezungihrerſpectralenFarbenWeiß ergeben.
SolchecomplementärenFarbenfindgelbund blau. Dur Hinzufügen
einerentſprehendenMengeBlau zu Gelb tvirdeineVereinigungvon

Kupferfarbenbewirkt,die dur<hgleichzeitigeReflectirungund dadur<h
entſtehendeprismatiſheVereinigungſi<hdem Augezu Weißergänzt.
Jſtdas Blau vorherrſchend,ſowird davon ſovielabſorbirt,als Gelb

zur Ergänzungvon Weiß bedarf,der Ueberſhußwird ſihdem Auge
als Blau bemerkbar machen.Die Quantität Ultramarin,die zum

Weißendes Zu>ersnöthig,iſ ſehrminim. Wie bekannt,ſeztman
das in WaſſergutaufgerührteUltramarinim Vacuum vor der Korn-

bildungzu und zwar auf einen Sud von 180 bis 200 Centner50

Grm. Bei dem Verfahrendes Dampfde>ensmiſchtman das Ultramarin

mit dem Maiſchſyrup;wenn man mit Waſſeroder Klärſelde>t,ſo
fann man es auchdieſemzujezen.Jn beidenFällenre<netman

gewöhnlihauf500 Liter250 Grm. Ultramarin.

VerſchiedeneEtabliſſementsbetreibendie Herſtellungvon feinem
giftfreienZu>er-Ultramarinals Specialität,worunter ſihdie Ultra-
narinfabrikvon J. P. Piedboeuf in Düſſeldorfrühmli<hſtaus-

zeihnet,indem ſieein Produktliefert,das an Reinheitund Ausgie-
bigkeitnihtszu wünſchenübrigläßt,Da Ultramarinimmer ein Ver-

trauensartifelbleibt,ſohatdieſeFirmadiefürConſumentenbeachtens-
wertheEinrichtunggetroffen,in Berlinſowohlwie in Wien Lagerzu
errichten,von wo aus jeglicheSendungvon der betreffendenCentral-

Verſuchsſtationaufdas Genaueſteunterſuhtund nah Richtigbefund
mit Siegelverſehenwird.

(NeueZeitſchr.f.Nübenzucter-Jnduſtrie.B. 1. S. 378)

AuffallendesVerhaltender Borſäurezur Sali-

cylſäure.
Daß zweiSubſtanzen,wie die beiden oben genannten,welche

leinenbeſondershervorſtehenden,namentli<hkeinen bitteren Ge-
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ſhmat>beſißen,nachdemſiemiteinanderaufgelöſtfind,entſchieden
bitter ſ<med>en,iſgewißeine ſehrbemerkenswertheErſcheinung.
Dr. Hager berichtetdarüberin der von ihm herausgegebenenPharm.
Centralhalle1878. S. 346, wie folgt.

Es wurde ihm eineMil<hzur Prüfungzugeſendet,welchebitter

hme>te;da aber kein beſondererBitterſtoffdarin gefundenwerden

konnte,ſondernalsfremdartignur Borax,ſowurde weiternahgeforſcht,
und da ergabſih,daßman derMilchwegen derSommerwärme etwas

Borax,jedo<behufsvölligfihererConſervirungbeim Transportenah-
träglihauh noh einigeMeſſerſpizenSalicylſäurezugeſetzthatte.

Ein zweiterFallbetrafeine Mixturvon 2,0Salicylſäure,2,0

Borax,30,0Weingeiſtund 200,09Waſſer,welheausnehmendbitter

ſhme>te.
In beidenFällenwar alſoder bittereGeſhma>dur<das Zu-

ſammentreffender Salicylſäuremit dem Borax entſtanden.Jm Borax
war nihtdas Natron , ſonderndie BorſäuredieUrſache,denn eine

Löſungder Salicylſäurenahm, als Borſäurehinzukam,einen ſtart
bitterenGeſhma> an.

HierausergibtſichdieRegel,zurConſervirungvon Genußmitteln
nihtbeideAntiſeptikazuſammen,ſondernentweder nur das eine(Sali-

cylſäure)oder das andere (Boraxreſp.Borſäure)anzuwenden.
Um ſihvon der Richtigkeitder BeobachtungHager's zu über-

zeugen,brau<htman nur, nah Wittſtein,ein SchüppchenBorſäure
aufeinemUhrglaſein einemPaarTropfenAlkoholaufzulöſenund dann

einKrümchenSalicylſäurehinzuzufügen;nah ein PaarSecunden tritt

cinefaſtdem ChininſulfatähnlicherbittererGeſchma>hervor.
(Zeitſchr.d. öſterr.Apotheker-Vereines.1878. S. 447.)

VerfahrenzurHerſtellungphotographiſcherSchmelz-
farbenbilderaufPorzellan,Fayenceu. |.w.

Von J. Lemling.
Vor einigerZeitwurden mir von HerrnJ. Lemling in Mar-

magen bei Urft(Rheinprovinz)— einem Freundeder Keramik und

Fachmannaufdem Gebieteder Photographie— Porzellan-und Stein-

gutſcherbenüberſandt,welchemit nah photographiſchenOriginalenher-
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geſtelltenSchmelzfarben-BVilderndecorirtwaren. Es zeigendieſeBilder
— Portraitund Arcitekturlandſchaft— in der Ausführungeinefo
außerordentliheSchärfebis in diezarteſtenDetailsder Zeichnungund

eineſo vortreffliheVertheilungder Farbenhinſihtlihder Licht-und

Schattenwirkung,daßſie,obwohldur einenZwiſchenprozeßhergeſtellt,
den photographiſchenOriginalenkaum nachſtehenkönnenund jedenfalls
als äußerſtgelungeneCopienjenerbezeichnetwerden müſſen.

Die UebertragungphotographiſcherBilder aufkeramiſcheErzeug-
niſſeiſ an fi<nihtneu, do< wird das Verfahrenno< wenigan-

gewendet,und doh iſtes nachvielenRichtungenhinſowerthvoll,daß
es allgemeinerangewendetzu werden verdient,nihtnur beider Deco-

rationgeringererVerkaufswaare,wo es dieoftunausftehliheFarben-

kflekſereimit Erfolgerſehenkönnte,jondernau<hbei der Decoration

edlerErzeugniſſeſowohlfür ſi<hwie au< in Verbindungmit der

Malerei,wodur<künſtleriſcheEſfectehervorgerufenwerden könnten,die
überallbefriedigenmüßten.

Das Verfahren,nah welhemLemling arbeitet,und wie es

mir auf mein Erſuchenvon demſelbenmitgetheiltworden i},beſteht
aus folgendenEinzelnheiten:

1)Eine friſhbereiteteLöſungvon Gummi arabicum wird mit

einerSchmelzfarbegemiſhtund dieſeMiſhung auf ziemlihdies,
feinesPapieräußerſtgleihmäßigaufgetragen.Man tro>netdieſen
Ueberzugin einerTemperaturvon nihtunter 159 R.; es läßtſi
das Papiertro>en aufbewahrenund kann deßhalbin größererMenge
im voraus bereitetwerden.

2)Etwa 12 Stunden vor dem Gebrauchdes Papiersläßtman
daſſelbemöglichſtſchnelldur<heineLöſungvon oxalſauremEiſenoder
eine faltgeſättigteLöſungvon doppelt<romſauremKali paſſirenund
wiedertro>nen.

Seht man der unter 1) genanntenMiſchungeines der unter

2) bezeichnetenSalzezu, ſo muß das Papiernah 12 Stunden ver-

brauchtwerden.

3) Das tro>en gewordenePapierwird jatinirtund unter einer

nah der Natur angefertigtenphotographiſhenAufnaßmedem Tages-
lihteausgejeßt.

4) Das Papierwird hieraufnur kurzeZeitin faltesWaſſer
getauhtund dann ſofortauf die vorbereiteteFlächedes zu decoriren-

den Gegenſtandesvorſichtigaufgedrüdt.
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5) Nachdemdie Bildſchichtaufder Flächeadhärirt,legtman die

Waare inWaſſer,wo ſihallmäligdas Papierablöſtund die unbelich-
tetenBildſtellendur<hBewegendes Gegenſtandesoderdurh Begießen
mit Waſſerentferntwerden.

6) Nachdem Tro>nen desBildes kann ſogleihoder jpäterdas

Einbrennenſtattfinden.Statt der Gummilöſungkann man aucheine

leihtlöslicheGelatinelöſungmit Vortheilverwenden,es muß dann aber

zum Ablöſendes Papiersund zur Bildentwikelungwarmes „Waſſer
genommen werden.

HerrLemling fügtdieſerMittheilungno<hhinzu,daß er in

einerlangenReihevon Jahren,welcheer der Einführungder Decori-

rung von Porzellanu. . w. mit photographiſchenSchmelzfarbenbildern
widmete,ſehrverſchiedenederartigeVerfahrenerfundenhabe,die fih
ſowohlfürkleineGeſchäftewie auh fürgroßeFabrikeneignen.(Zeitſchr.
f.d. geſammteThonwaareninduſtrie.III. Jahrg.S. 542.)St.

Neues Verfahrenfür das Härtenund Einſetzen
von Gegenſländenaus Schmiedeiſen,ſowieaus

{<miedbaremEiſenguß.
Von C. Thoft, Gürtlermeiſterin Berlin.

Das Einſeßenvon ſhmiedeiſernenGegenſtändeniſ in den Fach-
Zeitſchriften{honvielſeitigbeſchriebenund erläutertworden,und iſt
das alte allgemeineVerfahrenan und fürſi<auh gut und prafk-

tiſch,denno<haber trittdabei der Uebelſtandzu Tage,daß es erſtens
vielZeiterfordert(6,12 bis 24 Stunden),die Gegenſtändein Glüh-
hißezu erhalten,zweitensdaß die betreffendenAnlagen,als Oefen,
Glüßkaſten2c. mit großenUnkoſtenverbunden ſind,und endlihmüſſen
die Gegenſtändena< dem Einſezenabgeſchliffenund geſhmirgeltwerden;

ſchwacheGegenſtändeverlierenſogarihrebeſtimmtenFormen und

Feinheitder Bearbeitungdur< das langeGlühen.Um dieſesHärte-
verfahrennun ſ<nellerausführenzu können,einetiefereHärtezu er-

zielenund die Feinheitder Bearbeitungzu erhalten,möge nachſtehende
Art und Weiſeempfohlenfein:Man nehmeeinen eiſernenunglaſirten
Behälter,Topf,Tiegel,Glühpfanne2c. und bringedenſelbenin Glüh-
hige;in ErmangelungeinesZugofensverrichteteineKohmaſchinedie-
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ſelbenDienſte,beſondersfürkleinereGegenſtändè.Hieraufnehmeman
eineMiſchungvon 9 TheilenBlutlaugenſalzund 1 Theilkohlenſaures
Kali (gereinigtePottaſche)und bringebeidesin den glühendenBe-

hälterzum Fluß;nachdemes geſhmolzen,rühreman es tüchtigunter-

einander. Die Gegenſtände,welchezum Härtenbeſtimmt,werden nah
Größeund Stärke ſortirt,bei kleinerenGegenſtändenthutman gut,
dieſelbenauf einen Drahtzu ziehenund zuſammenin den Flußzu
bringen,5 bis 10 Minuten genügen,um ein MillimetertiefHärte
zu erzielen;beigrößerenGegenſtänden,Maſchinentheilen2c. ſindinner-

halb20 bis 30 Minuten überraſchendeReſultateerzieltworden. Aus

dem Härteflußwerden die Gegenſtändein kaltem Waſſerabgelöſcht
und mit einerBürſtemit feinemSande abgebürſtet.Das Reſultat
diejesVerfahrensiſt:1) einetiefeHärte(beiſ<wa<henGegenſtänden
bis zur Hälfte),2) eineüberaus ſhönemdttgraueSilberfarbeund
3) dieFeinheitder Oberflächeiſterhaltenbis zur Politur,und bedarf
es nur einer leihtenArbeit,um den ſ{hwärzeſtenStahlglanzzu er-

zeugen. Zu bemerken iſ no<: Man laſſenah beendigterHärtung
die Maſſein dem benugtenBehältererkalten,bei wiederholtemGe-

brauchſeßzeman ein wenigfohlenſauresKali dazu.Lehteresbeför-
dertden Fluß.DieſespraktiſcheVerfahrenwird bereitsin dreigrößeren
Maſchinen-FabrikenDeutſchlandsmit Nuyen angewandt,daſelbſtals

eigenartigesVerfahrengehütetund iſ deshalbno< niht allgemein
bekannt.

(Aus:Metallarbeiter,dur<hJnduſtrie-Blätter.1878. S. 430.)

Heumann'sAnſtrichfarbe.
Heumann erkanntein dem auf chemiſhemWege dargeſtellten

Manganoxydhydratdas bequemſteMittel,.dem Leinöl in kürzeſter
Zeit(1/2bis 1 Stunde)mit geringeremKoſtenaufwandeals bei Ver=

wendungder bekanntenTroenmittel,daherfichererals dur< dieſe
dieEigenſchaftzu geben,in einem Tage fürſi<oder als Bindemittel

für die meiſtenFarben im AnſtrihvollſtändigUnd dauerhaftzu
erhärten.Dies wird dur< Beachtungder folgendenVorſchrifterreicht:

Zu 2 LiterLeinölfügeman 5 Grm. Manganorydhydrat,erhitedie

Miſchungin einem Keſſelunter bisweiligemUmrührenmittelſteines

eiſernenSchaumlöffelsbis zum ſ<wa<henRauchendes Oeles,und
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erhalte es in dieſerTemperatur1/4bis 1/2Stunde. Beginntzu dieſer
Zeitdas Oel ſi<zu bräunen,ſowird alsbalddieFeuerungunter-

brochenund das Oel zur Ruhe geſtellt,wobei die kleineMenge des

hinzugefügtenOxyds ſi<zu Boden ſ{<lägt.Mit dem abgegoſſenen
flarenOele werden alsdann dieFarbenabgerieben,dieaufdieſeWeiſe
zubereitetenFarbenaber werden nah einigenTagenin offenenGefäßen
zu zähe,und es iſtdeshalbfürdas Präparirenderſelbenräthlih,die

Farbenaufdem Steinemit gewöhnlichemLeinölanzureibenund ihnen
al8sdannfür den Anſtrihdie erforderliheMengedes aufobigeWeiſe
vorbereitetenOeles zuzumiſchen.Das Erhärtengehtzwar dann etwas

langſamervon ſtatten,dauert aber nihtlängerals von einem Morgen
zum andern.

Die üblichenZuſäßevon Bleiglätteund Bleizu>erzu den Farben,
ſowiedieTerpentinölhaltendenTro>enmittelwerdennah dieſemVer-

fahrenfüralleFarben,mit Ausnahme der KaſſelerErde, entbehrlich,
die wegen ihresGehaltesan bituminöſenund empyreumatiſchenStoffen
einigeSchwierigkeitenmaht. Für ZinkweißanſtricheiſdieAnwendung
ganz beſonderszu empfehlen.

(Allgem.Techniker-Zeitung.1878. Nr. 50.)

Miscellen.

1)Entfuſelungund Klärungder Liqueure.
Nachder „Brennerei-Zeitung“wird zur Entfuſelungund Klärungauf

8 Literdes fertigenLiqueursein Pulveraus 30 Grm. reinem Stärkmehl,150
Grm. Eiweißin Pulverformund 15 Grm. Milchzu>erbeſtehend,empfohlen.
DurcheinfachesDurchſhüttelnmit dieſemPulverund Abſetenlaſſenwird ſelbſt
beiAnwendungvon ordinärem fuſelhaftenKartoffelbranntweindas Fuſelölvoll-
ſtändigentferntund großeKlarheitder Flüſſigkeiterzielt.

2) Chloralhydratgegen Warzen.
Dr. Craig empfiehlt,nah d. Zeitſchr.d. öſterr.Apoth.-Vereines,das

Chloralhydratin wäſſerigerLöſung(20 Gran. in 1 Unze Waſſergelöſt)als
ſicheresund ſhmerzkloſesMittel zur Vertreibungder Warzen (Leichdornen).

9) Behandlungder Collodiumwollefürphotographiſcheund ärztliche
D
Zwecke.

O

Die BereitungreinerNitrocelluloſebehufsHerſtelungvon Collodium
ſur photographiſcheund ärztlicheZwee, iſ ſeitherin ſofernetwas ſ{wierig
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geweſen,als dieNitrocelluloſeäußerſthartnä>igeine ſaureVerbindung,welche
dur bloßesWaſchenmit Waſſerbekanntlichnichtentferntwerden konnte,zu-
rü>hält.DieſerſaureKörperwird nun vollſtändigentfernt,wenn die Collo-

diumwolle,nah E. Scheringin Berlin (engl.Patentvom 27. Decbr. 1877),
mit {wacherwäſſerigerſ<hwefliger!Säure behandeltund ſchließli<mit deſtil-
lirtem.Waſſerausgewaſhenwird. Ein aufdieſeWeiſebehandeltesPräparat
giebteine ganz reine Collodiumlöſung,die durchleihtempfindliheJodſalze
nur ganz ſ<hwac<gelbli<hgefärbtwird.

4)Verfahrenzum Entfärbenvon Diamanten.

Ch. Riballier in Paris (Deutſch.ReichspatentNro. 2046 vom 25.

Novbr. 1877)empfiehltgraue oder blaue Diamanten dadurchzu entfärben,daß
man ſiemit kohlenſauremKalk (Kreide)und Kohlenpulverin luftdihtver-

ſchloſſenenTiegelnerhigtund dann langſamerkaltenläßt.

5)Verſtärkungder Klebfähigkeitdes arabiſhenGummi's.
Die gewöhnlichen,wenn auchſtarkconcentrirtenLöſungendes arabiſchen

Gummi's verſagenden Dienſtunter vielen Verhältniſſen.Sie durchnäſſen
Drufbogenoder zu ſ{<wa<hgeleimtesPapierohnezu kleben,ſieerlaubenniht
Pappe aufPappe,HolzaufHolzzu feſtigenoder als UnterlageMetallflächen
zu benugen,geſhweigedenn Glas,Porzellan,Thon u. |.w. zu kitten.Nach
einem Réceptder „PharmaceutiſchenCentralhalle“von Dr. Hager genügtein

Zuſatzvon kryſtalliſirterſhwefelſaurerThonerde,um alledieſeEigenſchaften
der concentrirtenGummilöſungmitzutheilen.Man ſegt2 Grm. der {weſel-
ſaurenThonerdein 20 CubikcentimeterWaſſergelöſt,zu 250 Grm. concen-

trirter Gummilöſung(2 Grm. Gummi in 5 Cubikcentimeter Waſſer)bei.
Alaun löſ}tdieſelbeAufgabenur ungenügend.

6)Befeſtigungvon LederaufMetall.

Um Leder aufMetall zu befeſtigen,verfährtman, nah dem „Maſchinen-
bauer“ wie folgt:Man digerirt1 GewichtstheilgröblichzerſtoßeneGalläpfel
mit 8 GewichtstheilendeſtillirtemWaſſerungefähr6 Stunden langund filtrirt
dann dur Leinwand. Hieraufübergießtman 1 GewichtstheilLeim mit eben-

ſovielkaltem Waſſer,läßt24 Stunden lang ſtehenund erwärmt dann das

Ganzewodurcheine concentrirteLeimlöſungentſteht.Hieraufbeſtreihtman
das Leder mit dem warmen Galläpfelauszug,bringtdie Leimlöſungaufdas

rauh gemachteund erwärmte Metall,legtdas Leder darauf,preßtes feſtund

läßtes an der Lufttro>nen. Das Leder haftetdann ſofeſtan dem Metall,
daß es, ohne zu zerreißen,ſi<nihtlostrennen läßt.
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